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Z u s a m m e n f a s s u n g : Dactylorhiza traunsteineri ist
aus dem Alpenraum als sehr formenreich bekannt. Die Ursache
hiefür sind Hybridisierungsvorgänge, vorwiegend mit D.
majalis, Die Ausgangssippen D. traunsteineri, D. majalis, D.
incarnata und D. maculata) werden anhand morphologischer
Merkmale charakterisiert und ihr Einfluß in Hybriden und
hybridogenen Formenschwärmen dargestellt. Die evolutionäre
Dynamik der behandelten Arten und die Rolle der Hybrid-
populationen bei der Sippenentstehung werden diskutiert.
Weiters wird das ökologische Verhalten von D. traunsteineri
und der hybridogenen Population kurz behandelt.

E i n l e i t u n g

Die auffällige, schlanke und schmalblättrige Dactylorhiza-Sippe
feuchter und mineralstoffärmerer Niedermoore wurde schon von SAUTER
(ex RCHB. 1830) als eigene Art, "Orchis traunsteineri" erkannt. Die
1837 veröffentlichte Charakterisierung beruht auf der Kenntnis der
(damals noch sehr reichen) Populationen am Kitzbühler Schwarzsee
(Typuslokalitat) und im Zeller Moos sowie einiger Vorkommen im
Bregenzer Wald. Die diagnostischen Kriterien waren vor allem die
schmallanzettliehen Laubblätter und die relativ große, dunkle,
3-spaltige Lippe mit zurückgeschlagenen Seitenlappen. Gute Be-
schreibungen finden sich bei VERMEULEN (1947) und SENGHAS (1968).
Die zunächst nur aus dem Alpenraum bekannte Sippe wurde als sehr
formenreich erkannt und war daher Gegenstand heftiger Diskussion.
Bemerkenswert ist der Ansatz KLINGES (1899), der die zahlreichen
Varietäten in "polyphyletische" Formen (Hybriden) und "homo-
phyletische" Formen (Merkmalskombinationen innerhalb der Sippen-
variabilität) auftrennt. FUCHS & ZIEGENSPECK (1924) bestreiten
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schließlich den Artrang mit dem Argument, "Orchis traunsteineri"
bestünde aus sehr variablen, bastardbürtigen Formenschwärmen.
In Großbritannien wurden schließlich ähnliche Dactylorhiza-

Populationen entdeckt (PUGSLEY 1936) und als "Orchis traunstein-
erioides" bezeichnet (PUGSLEY 1940). HESLOP-HARRISON (1953a)
erhärtete die Zugehörigkeit zu "Orchis traunsteineri " trotz einiger
morphologischer Abweichungen und stellte eine tetraploide Chromo-
somenzahl (2n = 80) fest, die mit Befunden VERMEULENS (1947), unter
anderem an Material der Typuslokalitat übereinstimmt. Die Art wurde
in der Folge auch in Skandinavien nachgewiesen und die tetraploide
Chromosomenzahl bestätigt.
Die nordischen Populationen sind viel reicher als die alpinen und
das Erscheinungsbild der Sippe ist hier etwas einheitlicher (vgl.
die biometrischen Auswertungen bei HESLOP-HARRISON 1953a und HOLMEN
& KAAD 1956), sodaß die Auffassung von FUCHS & ZIEGENSPECK (1924),
denen die Kenntnis dieser Vorkommen fehlte, nicht mehr aufrecht-
erhalten werden kann. Dactylorhiza traunsteineri ist somit, ähnlich
wie D. cruenta, eine Art von europäisch-boreomontanem Arealtyp.
Die Erkenntnisse der Evolutionsdynamik (vgl. EHRENDORFER 1980)

zeigen nun die Formenvielfalt der D. traunsteineri in einem neuen
Licht: Durch Hybridisierungsprozesse wird demnach ein ständiger
Genfluß zwischen nahe verwandten Sippen aufrechterhalten. Begüns-
tigend wirken das Zurücktreten der Sterilitätsbarrieren und das
Vorliegen gleicher Chromosomenzahlen (so sind Kreuzungen zwischen
tetra- und diploiden Elternsippen zu triploiden Fi- Hybriden eher
die Ausnahme). Es bildet sich zunächst ein breites Übergangsfeld
zwischen den beteiligten Arten, aus dem die konkurrenzkräftigsten
Kombinationen gefördert werden, sich konsolidieren und schließlich
eine neue, hybridogene Sippe bilden können.

Morpholog i e

1. Merkmalscharakteristik von D. traunsteineri und den
möglichen Kreuzungspartnern:

Im Alpenraum kommen als Kreuzungspartner fast ausschließlich D.
majalis,D. incarnata und D.maculata in Frage.Da die Diskussion einer
Hybridisierung ohne Kenntnis der dabei beeinflußten morphologischen
Kriterien nicht möglich ist, sollen diese den weiteren Ausführungen
vorangestellt werden:

D. traunsteineri (2n = 80)
Stengel: dünn, 2-5mm Durchmesser, im oberen Teil hohl.
Laubblätter: 2-4, schmallanzettlich (etwa 10 mal so lang wie breit) ,
spitz, am Grund am breitesten, deutlich gekielt, leicht abstehend,
ungefleckt oder selten an der Spitze fein gepunktet. Das obere
erreicht meist den Blütenstand.
Blütenstand: schmal, lockerblütig mit 5-10 (-15) Blüten.
Lippe: bis 10mm lang, dunkel purpurn, 3-zipfelig mit verlängertem
Mittellappen, Seitenlappen leicht zurückgeschlagen. Einfache
Schleifenzeichnung, oft mit Punkten.

D . ma j a 1 i s (2n = 80)
Stengel: kräftig, 5-10mm Durchmesser, mit weiter Markhöhle
Laubblätter: 4-6, länglich-eiförmig (etwa 3-4x so lang wie breit),
kurz zugespitzt, in der Mitte am breitesten, flach, abstehend, kräftig
gefleckt. Das oberste ragt nicht in den Blütenstand.
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Blütenstand: dicht, meist reichblütig mit 10-30 Blüten.
Lippe: bis 12mm lang, purpurn, 3-zipfelig mit undeutlich verlängertem
Mittellappen.Seitenlappen zurückgeschlagen.Zeichnung variabel mit
meist einer Schleife.

D. incarn ata (2n = 40)
Stengel: kräftig, 4-10mm Durchmesser, mit weiter Markhöhle
Laubblätter: 5-7, lanzettlich (4-6 mal so lang wie breit), spitz, am
Grund am breitesten, gekielt, an der Spitze zusammengezogen, am
Stengel anliegend, ungef leckt .Die obersten ragen in den Blütenstand.
Blütenstand: dicht-reichblütig mit 10-40 Blüten.
Lippe: klein, bis 7mm lang, fleischfarben, meist ganzrandig- spitz,
flach, einfaches Schleifenmal.

D . maculata (2n = 80,40. Die Niedermoorformen sind überwiegend
tetraploid, vgl. GROLL 1965).
Stengel: dünn, 3-6mm Durchmesser, markerfüllt.
Laubblätter: 5-8,nach oben in die Hochblätter übergehend, lanzettlich
(4-6 mal so lang wie breit), unterstes stumpf, obere spitz, in der
Mitte am breitesten, flach, abstehend, meist kräftig gefleckt.
Blütenstand: dicht mit 10-30 Blüten.
Lippe:bis 10mm lang, dunkelrosa, fast ganzrandig bis seicht 3-lappig,
flach, meist reiches Doppelschleifenmal.

2. Abgrenzbarkeit der hybridogenen Populationen:

Zwischen D. traunsteineri und D. maculata sind mehrfach Primär-
bastarde und kleinere Hybridpopulationen bekannt geworden (HOLMEN
& KAAD 1956, DANESCH 1973, vgl. auch HESLOP-HARRISON 1968). Für D.
traunsteineri typisch sind der schlanke Wuchs, die gekielten Blätter
und der lockere Blütenstand, für D. maculata die Blattf leckung, der
völlig markerfüllte Stengel, der nahtlose Übergang zwischen Laub-
und Hochblättern und die reiche Doppelschleifenzeichnung der Lippe.
Das Auftreten triploider Bastarde zwischen D. traunsteineri und D.
incarnata wird bereits von HESLOP-HARRISON (1953b) genannt und auch
von HOLMEN & KAAD (1956) nachgewiesen. Sie sind durch schlanken Wuchs,
Armblütigkeit und dunkle Blütenfarbe (von D. traunsteineri) sowie
durch den völlig hohlen Stengel,steif aufrechte,ungefleckte,in den
Blütenstand hineinragende Blätter und eine kleinere Lippe (von D.
incarnata) gekennzeichnet. Da ihre Fertilität äußerst gering ist
(max.4% nach HESLOP-HARRISON 1953c und GROLL 1965) , unterbleibt die
Ausbildung von Hybridpopulationen. Durch Rückkreuzungen ist in sehr
seltenen Fällen ein Genaustausch zwischen den beiden Arten möglich
(vgl. HESLOP-HARRISON 1959). Die von DANESCH (1973) der genannten
Kombination zugeordneten Exemplare sind bis auf wenige Ausnahmen
zu D. traunsteineri zu stellen. Das Vorliegen triploider Bastarde
wurde in keinem Fall zytologisch bestätigt.
Auf tetraploidem Niveau ist eine fast unbeschränkte Hybridisierung
im Alpenraum nur mit D. majalis möglich. Der D. traunsteineri-Einfluß
manifestiert sich in solchen Kombinationen vor allem durch den
schlanken Wuchs, die schmalen, gekielten, aufrecht-abstehenden
Blätter und den lockeren Blütenstand. D. .majaiis-Merkmale sind im
durchwegs hohlen Stengel, der deutlichen Blattf leckung und den scharf
zurückgeschlagenen Seitenlappen der Lippe zu finden. Derartige
Hybridpopulationen waren schon KLINGE (1899) bekannt, der sie als
var. mielichhoferi bezeichnet hat.Über die Salzburger Vorkommen vgl.
ABEL (1900).
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Eine Deutung dieser Hybridschwärme als Jugendstadien, wie FUCHS &
ZIEGENSPECK (1924) versuchen, muß jedoch verworfen werden: Erstmals
blühende D. majalis-Jungpflanzen zeigen flache, breitere, nur kurz
zugespitzte und abstehende, niemals aber gekielte, schmale und steif
aufrechte Blätter. Außerdem ist ihr Blütenstand meist kurz-gedrungen
(nicht locker-gestreckt) .Die Lippe zeigt auch niemals einen deutlich
verlängerten Mittelläppen.

D i s k u s s i on

1. Zur Entwicklung und Dynamik der hybridogenen
Formenschwärme.

Jede Hybridisierung ist bekanntermaßen mit einem gewissen
Fertilitätsverlust verbunden. Während reine Dactylorhiza-Arten zu
etwa 90% fertil sind (HESLOP-HARRISON 1953a an D. traunsteineri,
ähnlich hoch auch an D. fuchsii) , weisen FUCHS & ZIEGENSPECK (1924)
an D. traunsteineri-Populationen im Alpenraum nur etwa 40% Fertilitat
nach, somit ein sicherer Hinweis auf Hybridisierungsvorgänge. Dies
ist wenig verwunderlich, da die heimischen Bestände recht individuen-
arm und kleinräumig sind. Somit kann eine hybridogene Population
wesentlich schneller entstehen als in den ausgedehnten, individuen-
reichen nordischen Vorkommen, wo dies durch ständige Rückkreuzung
mit den Eltern verhindert wird. Aufgrund der einheitlichen
Chromosomen zahl von 2n = 80 muß homoploide Hybridisierung angenommen
werden, als Kreuzungspartner hiefür kommt nur D. majalis in Frage.
Sind die Eltern konkurrenzschwach, so können sie langsam zurück-
gedrängt und assimiliert werden, ein Vorgang, der sich bei D.
traunsteineri abzuzeichnen beginnt. Letztendlich werden deren
charakteristische Merkmale nur noch in einer hybridogenen Sippe
feststellbar sein.
Ansätze einer Parallelentwicklung sind in Großbritannien festzu-
stellen: Kreuzungen von D. traunsteineri mit der ebenfalls
tetraploiden D.praetermissa verlaufen nach HESLOP- HARRISON (1953a)
ohne wesentliche Fertilitätseinbußen und können daher Hybrid-
schwärme bilden. Eine hybridogene Entstehung von D. sphagnicola
(HÖPPN.) SOÖ unter Beteiligung von D. traunsteineri ist ebenfalls
in Betracht zu ziehen.

2. Aspekte zur Ökologie und Verbreitung von D. traun-
steineri und ihrer Hybriden

Gegenüber den geschlossenen nordischen Vorkommen tritt D. traun-
steineri in den Ostalpen als Glazialrelikt in kleineren Populationen
auf, die punktuell vom Bregenzer Wald bis in die Niederen Tauern
reichen. Die konkurrenzschwache Art ist auf stark durchfeuchtete,
nährstoffärmere Niedermoore beschränkt und tritt dort meist gemein-
sam mit D. majalis und D. incarnata auf, die beide aber viel weiter
verbreitet sind und ihr Optimum vor allem in kalkreichen Quell- und
Niedermooren haben.
Die Hybridpopulationen, die immer gemeinsam mit D. traimsteineri
zu finden sind, ähneln in ihrem ökologischen Verhalten eher D.
majalis, obwohl stark durchfeuchtete Biotope bevorzugt werden.
Auffällig ist auch das mehrfache Vorkommen hybridogener Populationen,
z.B. im oberösterreichischen Almtal oder im Gurktal oberhalb Ebene
Reichenau, wo D. traunsteineri fehlt und auch früher nicht bekannt
war. Aus der stenotopen und im Alpenraum vom Aussterben bedrohten
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D, traunsteineri könnte sich so durch den hybridogenen Einfluß der
vitaleren D. majalis eine kräftigere, ausbreitungs- und konkurrenz-
stärkere Sippe der stark durchnäßten Niedermoore zu differenzieren
beginnen.
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